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      June ließ sich nur in die Kartei einer Dating Agentur aufnehmen, weil sie eine Wette verloren hatte. Sie konnte ja nicht ahnen, dass sie zu einer all-inclusive-Reise eingeladen würde, um einen stattlichen Highlander kennenzulernen.

      Was ihr allerdings niemand verriet: Diese Highlander sind Aliens und auf einem anderen Planeten beheimatet. Und sie suchen verzweifelt nach Bräuten – so verzweifelt, dass es höchst ungewiss ist, ob June je wieder zur Erde zurückkehren wird.

      Als ob all dies nicht schon dramatisch genug wäre, lebt der ihr zugedachte riesige kiltbekleidete Alien auch noch auf einer Farm. Und das am Ende der Welt. Umgeben von übelriechenden Kleintieren. Das ist die Hölle für June, aber als sie ihren Alien zum ersten Mal erblickt, entscheidet ihr Körper anders als ihr Verstand.

      Der Alien, ein Farmer mit einem dunklen Geheimnis

      Eron verbringt seine Tage damit, sich um die Taigeis auf seiner Farm zu kümmern. Diese flauschigen Tierchen sind alles, was er an Gesellschaft braucht. Er lebt wie ein Einsiedler, und als ihm ein alter Freund berichtet, man habe für ihn eine Partnerin von einem fernen Planeten gefunden, die genau zu ihm passt, will er davon zunächst nichts wissen.

      Aber schon bei der ersten Begegnung glühen seine Paarungs-Antennen geradezu, und sein Denken kreist nur noch darum, wie er sie sein eigen machen kann. Er begehrt sie mit jeder Faser seines Wesens, aber er kann nicht riskieren, dass jemand sein schreckliches Geheimnis entdeckt – den Grund dafür, warum er selbst das Leben eines Ausgestoßenen wählte.

      Wird er stark genug sein, sie zurückzuweisen, bevor sie sein Herz vollständig erobert hat?

      

      
        
        Entdecke die Welt der Starlight Highlander: skyemackinnon.de/starlight_highlanders
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      Die meisten fremdartigen Begriffen der Aliens sind dem schottischen Gälisch entnommen (genau, auch die fliegende Vagina). Einige von ihnen habe ich etwas abgewandelt, andere sind direkte Übersetzungen.

      

      
        
        Albya - Planet der Albyaner (von Alba = Schottland)

        Bainnse - Hochzeit

        Bawbag - Hoden/Eier (schottische Beleidigung)

        Click - entspricht der Minute (30 Erden-Minuten sind 20 intergalaktische Clicks)

        C-Suit - Tarnanzug, der es den Aliens erlaubt, unerkannt unter Menschen zu gehen

        Fraoch - buschiges Gewächs ähnlich dem Heidekraut

        Lady Beyra - Albische Göttin (basierend auf dem schottisch-keltischen Beira-Mythos)

        Leannan - Liebste, Schatz

        Miggs - schottische „midges“ (winzige Stechmücken, die auch die Autorin in ihrem Garten in Schwärmen heimsuchen)

        Pit air iteig - zum Teufel nochmal, verdammter Scheißdreck (wörtlich: fliegende Vagina!)

        Priomh - Hauptstadt von Alba

        Rotation/Planetenumdrehung - Albisches Jahr

        QuantNet- Intergalaktisches Internet

        Sgid/sgidding - scheiß / verdammt

        Taigeis - rundliches Tier mit flauschigem Fell; Vorbild: der schottische Haggis

        Ton air eigh dhut - fick dich / leck mich (wörtlich: möge dein Arsch aufs Eis aufschlagen)

        Uisge beatha- Whisky (wörtlich: Wasser des Lebens)
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      JUNE

      Der Amor trug einen Kilt. Ich schaute skeptisch auf das äußerst geschmacklose Logo der Dating Agentur und wünschte mich weit weg von hier. Wenn Anna nicht neben mir gesessen hätte, wäre ich schon vor einer halben Stunde gegangen.

      »Jetzt schau mal nicht so, als würde man dich jeden Moment an einen Pfahl binden und auf dem Scheiterhaufen verbrennen«, flüsterte Anna. »Pass auf, das wird ein Riesenspaß.«

      Sie war meine beste Freundin, aber manchmal hätte ich sie umbringen können.

      Hätte ich doch nur dieser Wette nicht zugestimmt. Ich war sturzbetrunken gewesen und definitiv nicht Herrin meiner Sinne, weshalb sich das damals ganz gut angehört hatte. Im Nachhinein war allerdings klar geworden, dass Anna mich ausgetrickst hatte. Sie wusste genau, dass ich mit Wurfpfeilen auf Kriegsfuß stand und ich beim Darts verlieren würde. Sie wusste aber auch, dass ich einer Herausforderung schwer widerstehen konnte. Und hatte mich zunächst einmal mit Mojitos abgefüllt.

      Und jetzt saß ich in der Falle.

      »Ich lass mich nur in die Kartei aufnehmen«, erklärte ich mit fester Stimme. »Ich werde nicht reagieren, falls sie einen passenden Partner finden.«

      Anna verdrehte die Augen. »Hast du die Anzeigen nicht gesehen? Wenn Dein Partner nur halb so heiß wäre wie die Kerle auf den Plakaten, wirst du ihn ganz sicher kennenlernen wollen.«

      Und damit hatte sie Recht. Die Männer auf den Plakaten der Kilts&Kisses Dating Agentur ließen einem angesichts ihrer Muskelpakete, der Kilts und stolzen Gesichtszüge das Wasser im Munde zusammenlaufen. Diese Partnervermittlung hatte sich auf Schotten spezialisiert und nutzte das sexy Äußere ihrer Kunden weidlich aus. Annas Schwägerin hatte als Marketing-Expertin für die Agentur gearbeitet und sich dann sogar einen dieser Highlander geangelt. Ich hatte keinen der Beiden zu Gesicht bekommen, aber sie waren der Grund, warum Anna mich überredet hatte – nein, mit unlauteren Methoden gezwungen -, heute mit ihr mitzugehen.

      »Ich bin ein glücklicher Single«, klagte ich. »Mir selbst die beste Partnerin. Und finde es toll, keine Verpflichtungen anderen gegenüber zu haben.«

      Anna schnaubte ungläubig. »Und deshalb hast du dich vergangene Nacht beklagt, dass du so einsam bist.«

      Ich konnte mich zwar nicht daran erinnern, etwas Derartiges gesagt zu haben, aber in meinem Kopf wüteten auch noch die Nachwehen eines ausgewachsenen Katers, und ich konnte mich höchstens an die Hälfte der Dinge erinnern, über die wir gesprochen hatten. Das lag alles wie im Nebel. Ich war seit Jahren nicht mehr betrunken gewesen. Meine Freunde waren alle verheiratet oder lebten in festen Beziehungen, einige hatte Kinder, und keiner von ihnen wollte noch groß Party machen, so wie früher.

      

      Vielleicht hatte Anna ja Recht, und es war an der Zeit, das eigene Leben in geordnete Bahnen zu lenken. Einen Mann für mehr als den berüchtigten One-Night-Stand zu finden. Ein Haus zu kaufen. Einen Hund anzuschaffen.

      Aber nein, so war ich einfach nicht. Das entsprach nicht meinen Vorstellungen. Ich liebte meine Unabhängigkeit. Heiraten konnten gern die anderen.

      »June Sommer?« Die Empfangsdame sah sich suchend im Wartezimmer um. Es hatte mich überrascht, dass wir hier nicht die Einzigen waren – andererseits waren die Werbeplakate der Agentur ja auch überall zu sehen.

      Anna zog mich auf die Füße und winkte der jungen Frau zu. »Hier, das sind wir.«

      »Lass mich los«, zischte ich. Sie grinste nur breit und fasste mich nur noch fester am Arm, als fürchtete sie, ich könnte die Flucht ergreifen. Da lag sie gar nicht mal so verkehrt.

      Sie zwang mich, der Dame in ein größeres Büro zu folgen. Die grell pinke Tapete zusammen mit den Federkissen und roten Teppichen ließen mich eher an ein Bordell denken. Hinter dem Schreibtisch saß eine Frau in den Vierzigern; an der Wand hinter ihr prangte ein noch größerer, Kilt-bekleideter Amor.

      Sie erhob sich und kam hinter ihrem Schreibtisch hervor, um uns mit Handschlag zu begrüßen. »Ich heiße Pam und bin die Leiterin von Kilts&Kisses. Danke, dass Sie gekommen sind.«

      »Anna«, stellte sich meine Freundin auch nur mit Vornamen vor. »Und das hier ist June. Sie will sich registrieren lassen; ich bin schon glücklich verheiratet.«

      Pam grinste mich breit an. »Sie sind nicht die Einzige, die in Begleitung einer Freundin kommt. Ein bisschen moralische Unterstützung ist bei einem solchen Schritt doch ganz gut. Setzen Sie sich bitte, ich bringe die Tablets rüber. Möchten Sie Tee oder Kaffee? Heiße Schokolade?«

      Eigentlich wollte ich verneinen, aber dann erwähnte sie die Schokolade. Heiß und süß, der Kombination konnte ich nicht widerstehen. Und dann hätte diese Unternehmung wenigstens ihr Gutes gehabt.

      »Eine heiße Schokolade, bitte«, sagte ich.

      Anna nickte. »Für mich dasselbe.«

      Während Pam sich um unsere Getränke kümmerte, starrte ich auf die Reihen gerahmter Fotos an der gegenüberliegenden Wand. Zehn Männer lächelten mich an, alle extrem gutaussehend, alle in Kilts, echte Sahneschnittchen. Ich glaubte schon, die Agentur hätte für ihre Kampagne Models eingesetzt, keine normalen Kunden. Wie groß wäre wohl die Chance, zehn perfekte, noch alleinstehende Männer wie diese dort irgendwo zu finden? Kerle, die so aussahen, waren nicht mehr zu haben. Und ganz sicher würden sie niemanden wie mich in Betracht ziehen.

      »Wir sollten besser gehen«, murmelte ich. »Ich habe kein gutes Gefühl dabei.«

      Anna nahm meine Hand, ob mir Mut zu machen oder mich festzuhalten, war mir nicht ganz klar. »Wir bleiben. Du hast die Wette verloren. Da musst du jetzt durch.«

      Bevor ich noch eine giftige Antwort geben konnte, kehrte Pam mit einem Tablett zurück. Sie hatte noch ein Schälchen mit Shortbread hinzugefügt. Echt schottisch halt, die beliebten Butterkekse. Ich hielt meine Tasse mit beiden Händen, weil ich sonst nicht wusste, wohin mit ihnen. Das tat ich immer, wenn ich nervös war.

      Pam legte ein Tablet vor uns auf den Tisch. »Wir haben da einen Fragebogen, den Sie ausfüllen müssten. Das können wir in einem Gespräch zusammen tun oder Sie für sich alleine, was Ihnen lieber ist. Dann mache ich noch schnell ein paar Fotos, Sie spucken in ein Röhrchen, und fertig.«

      Wie war das gerade? »In ein Röhrchen spucken?!«

      Sie lächelte. »Wir verwenden die neueste DNA-Technologie zur Paarfindung. Es gibt Wissenschaftler, die bestimmte Marker auf der DNA entdeckt haben, die offensichtlich darüber entscheiden, ob ein Paar tatsächlich zueinander passt.« Sie senkte die Stimme. »Ich persönlich nenne es gern den Seelenverwandtschaftstest, aber das stößt eventuell Menschen ab, die nicht an die Macht des Schicksals bei der Paarfindung glauben. Tun Sie das?«

      »Ja«, antwortete Anna sofort. »Ich wusste vom ersten Augenblick an, dass Ewan und ich füreinander bestimmt waren.«

      Darum hatte ich sie immer beneidet. Ewan und Anna passten wirklich perfekt zueinander. Sie stritten nie. Waren wie zwei Puzzleteile, die zueinander gefunden hatten.

      »Und wie ist das mit Ihnen, June?«, wollte Pam wissen.

      Ich zuckte mit den Schultern. »Für manche Leute gibt es sicher so was wie Seelenverwandtschaft, aber ich glaube nicht, dass jeder seinen entsprechenden Partner findet.«

      »Abwarten, wenn sich Ihr Seelenverwandter in unserer Kartei befinden sollte, werden wir ihn aufspüren. Oder ziehen Sie Frauen vor?«

      »Nein, Männer reichen mir. Nichts gegen Frauen, aber nicht für mich.«

      »Ich verstehe. Sie hören sicher gern, dass wir derzeit mehr als elftausend Männer in unserer Datenbank erfasst haben, mit täglich steigender Tendenz. Ich könnte viel mehr Frauen unter den Kunden gebrauchen. Missverstehen Sie mich nicht, auch Frauen melden sich jeden Tag neu bei uns, aber ich habe einfach nicht die Kapazitäten, sie zu rekrutieren. Aber das ist mein Problem, nicht Ihres. Ich bin sicher, dass wir für Sie genau den Passenden finden werden.«

      Sie lächelte uns gewinnend an. Und ihre Begeisterung war richtig ansteckend, meine negativen Gefühle schwanden zusehends. Vielleicht hatte sie ja Recht und mein Seelenverwandter wartete dort draußen irgendwo auf mich.

      »June Sommer, nicht wahr?«

      Ich nickte bestätigend und wartete schon auf irgendeinen flapsigen Kommentar oder Witz über meinen Namen. Das war ich schließlich gewöhnt. Aber Pam ging gleich weiter zur nächsten Frage. Mal was anderes.

      »Alter?«

      »Zweiunddreißig; also mein Geburtstag ist nächsten Monat.«

      »Also tatsächlich im Juni? Haben Ihre Eltern Ihnen deshalb diesen Vornamen gegeben?«

      Ich seufzte. »Genau. Ziemlich idiotisch.«

      »Irgendwie süß«, meinte Pamela, während sie tippte. »Wo wohnen Sie zurzeit? Und wären Sie zu einem Umzug bereit?«

      »Ich wohne in Dumbarton, arbeite aber hier in Glasgow. Und ja, - wenn es wirklich der Richtige ist, könnte ich mir auch vorstellen umzuziehen.«

      Ich glaubte kaum an diese Möglichkeit, sagte das aber eher Pam zum Gefallen, wo ich nun schon einmal hier war.

      »Gut. Die meisten bei uns registrierten Männer hätten lieber, dass die Frau zu ihnen zieht, nicht umgekehrt. Aber sie wohnen auch an einem wunderschönen Ort. Wenn ich nicht schon verheiratet wäre, würde ich mir glatt einen von ihnen schnappen.« Sie zwinkerte mir zu, und ich lächelte zurück.

      »Die wohnen alle am selben Ort?«, fragte ich.

      »Die meisten. Wir sprechen hier aber von einem ausgedehnten Gebiet, keine Sorge, Sie hätten ihre Privatsphäre. Sie gehören unterschiedlichen Clans an, die verschiedene Städte bewohnen.«

      »Wieso Städte? Ich dachte, die würden in den Highlands wohnen. Da gibt’s doch kaum größere Städte. Oder ich wüsste von denen; Orte, die von solchen sexy, ähm, gut aussehenden Kerlen in Kilts wimmeln, die würden doch jede Menge Leute anziehen.«

      Pam wich aus. »Diese Männer möchten nicht, dass potentielle Kandidatinnen zu genau wissen, wo sie leben – genau deshalb. Sie müssen aus bestimmten Gründen bei der Partnerwahl sehr wählerisch sein und wickeln daher alles über Kilts&Kisses ab. Aber weiter im Text. Was machen Sie beruflich?«

      Diese Frage beantwortete ich nie gern, es hätte kaum langweiliger sein können. »Ich arbeite im Finanzbereich.«

      »Oh, das hätte ich nicht gedacht. Sehr schön. Was tun Sie in Ihrer Freizeit am liebsten?«

      Und so ging die Fragerei weiter, bis Pam das Tablet schließlich sinken ließ. Meine Tasse war schon seit gut zehn Minuten leer und ich bereit zu gehen.

      »Das hat doch Spaß gemacht«, flüsterte Anna mir zu, während Pam in ihrem Schreibtisch herumkramte. »Ich wusste gar nicht, dass du Tontaubenschießen und Bergwandern als Hobbies hast.«

      Ich vergewisserte mich, dass Pam uns nicht hören konnte, bevor ich erwiderte »Das hab ich mir nur ausgedacht, damit sich das spannender anhört. Meine Hobbies sind so langweilig. Und es wird ja auch nie jemand herausfinden, dass ich da gelogen habe.«

      Sie sah mich leicht zweifelnd an, aber ich sagte nichts weiter.

      Pam winkte mit der Kamera und bat mich aufzustehen. »Stellen Sie sich bitte dort drüben an die Wand, meine Liebe. Dies ist hauptsächlich für mich privat. Hilft mir, mich an die Damen zu erinnern, wenn ich nach einem Partner für sie suche.«

      »Heißt das, die Bilder wird sonst niemand sehen?«

      »Nur, wenn ich jemanden gefunden habe und Sie mir ausdrücklich die Genehmigung erteilen, nähere Angaben weiterzuleiten. Die Frauen sollen jederzeit selbstbestimmt handeln.«

      Das gefiel mir. Ich lächelte also in die Kamera, wie immer etwas unsicher. Ich trug noch meine Geschäftskleidung, weil Anna mich ja vom Büro abgeholt hatte. So etwas würde ich zu einer ersten Verabredung garantiert nicht anziehen. Aber das hier war ja nicht echt, rief ich mir ins Gedächtnis. Ich musste nur eine Wette einlösen.

      Nachdem sie mit den Aufnahmen zufrieden war, reichte mir Pam ein Plastikröhrchen. »Jetzt brauche ich von Ihnen nur noch diese Probe, dann sind wir für heute fertig.«

      Ich besah das Fläschchen misstrauisch. Vor den anderen da hinein zu spucken erschien mir peinlich, auch wenn ich nicht wusste wieso. Andere spuckten schließlich auf den Gehweg und dachten sich nichts dabei. Seufzend tat ich also wie mir geheißen. Pam schraubte den Deckel auf und tat das Röhrchen in eine Plastiktüte, die auch wieder das Firmenlogo mit Amor im Kilt trug. Dieses halbnackte Wesen fand sich wirklich überall.

      »Ich werde mich bei Ihnen melden, sobald wir jemand Passenden gefunden haben«, zwitscherte Pam. »Ich werde die nächste Proben-Charge heute Abend absenden, es könnte also schneller gehen, als Sie denken.«

      Nein, sicher nicht. Es würde sicher niemand gefunden werden, und selbst wenn – ich würde mich auf nichts einlassen.

      Das hier war nicht echt. Ich tat es nur Anna zuliebe. Ich würde gern Single bleiben.
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      ERON

      Ich hob den kleinen Taigeis hoch und kitzelte das Junge an seinem flauschigen Bauch.

      »Tut mir so leid, mein Kleiner«, flüsterte ich, denn ich wusste, wie empfindlich das Gehör dieser Tierchen war. »Du wirst jetzt mit mir vorlieb nehmen müssen.«

      Ich trug ihn aus der Kinderstube hinaus und ließ seine Mutter tot auf dem Boden zurück. Ich würde ihren Körper später untersuchen um festzustellen, wie genau sie gestorben war. Jetzt musste ich ihr Junges erst einmal von den anderen trennen, falls es dasselbe Virus in sich trug, an dem sie gestorben war. Er würde nicht der erste Taigeis sein, den ich mit der Hand aufzog, und wohl auch nicht der letzte.

      Er sah mich mit seinen großen Augen an, die riesigen schwarzen Pupillen verschmolzen fast mit dem sie umgebenden Dunkelbraun. Er war ein reinrassiger Highland Taigeis und meine volle Aufmerksamkeit wert. Ausgewachsen würde er einen guten Preis erzielen. Ich habe es nie übers Herz gebracht, diese von Hand aufgezogenen Tiere dem Schlachter zu übergeben. Sie dienten bei mir ausschließlich der Nachzucht oder wurden als Haustiere verkauft.

      Bevor ich diese Farm gründete, gab es praktisch keine Taigeis als Haustiere. Man hielt sie für nicht zähmbar. Heutzutage meinten die Leute dagegen, es sei ganz leicht, weil sie über mich gelesen hatten. Aber das war es nicht. Selbst nach all den Planetenumdrehungen, die ich nun schon mit meinen Taigeis verbracht hatte, lernte ich ständig noch hinzu. Hätte ich keinen MedPod im Keller gehabt, in dem ich meine Verletzungen schnell auskurieren konnte, wäre ich schon mit Narben übersät. Taigeis waren klein, aber bösartig. Selbst diejenigen, die schon seit vielen Jahren auf meiner Farm lebten, blieben unberechenbar. Dieses Jungtier hier war im Augenblick niedlich und sah wie der Inbegriff eines Kuscheltiers aus, würde aber ausgewachsen über scharfe Zähne verfügen, die durchaus tödlich sein konnten. Die Evolution war hier anscheinend zu Scherzen aufgelegt gewesen und hatte ein Tier hervorgebracht, das so niedlich aussah, dass selbst ein gestandener Krieger es am liebsten geknuddelt hätte – hatte den Kleinen aber ein Temperament mitgegeben, das dem eines Raubtiers in nichts nachstand.

      Der kleine Taigeis rollte sich auf meinem Arm ein, seine Augenlider zitterten. Wenige Augenblicke später war er fest eingeschlafen. Seine kleine Nase zuckte, als wir durch die kühle Morgenluft liefen. Das würde heute ein schöner Tag werden. Die Sonne tauchte die Berge in der Ferne schon in dunkle Orangetöne, machte die Landschaft zu einem Gemälde. Meine Schwester hätte diesen Sonnenaufgang sicher gerne gemalt. Sie mochte das Landleben sehr, im Gegensatz zu mir, der ich die Stadt vorzog und in Priomh, der albischen Hauptstadt ansässig gewesen war. Priomh war ein Schmelztiegel, wo Angehörige all unserer Clans zusammenkamen. Ich mochte den Lärm, die Gerüche, die ständige Abwechslung. Mein früheres Ich wäre basserstaunt, würde es mich hier in dieser Einöde sehen, einzig von Tieren umgeben.

      Es hatte eine Weile gedauert, bis ich die einsame Schönheit der Berge zu schätzen wusste, in denen die Taigeis heimisch waren. Die steilen Hänge der Munros waren mit Fraoch bedeckt, einer stacheligen Pflanze mit winzigen lila Blüten, die zur Zeit der Hitze die Hügel leuchten ließ. Die ersten violetten Flecken waren selbst von hier schon zu erkennen, und es würde nicht mehr lange dauern, bis sämtliche Hänge in dieser Farbe erstrahlten. Das war für mich die schönste Jahreszeit.

      Ich nahm mir vor, morgen in die Berge zu fahren und etwas von den buschigen Pflanzen für die Taigeis zu holen. Sie knabberten gern an den Ästen und wichen mühelos den Stacheln aus. Aber erst musste ich dieses Junge hier versorgen.

      Im Innern meines Hauses war es angenehm kühl. Der Duft von frisch gebackenem Brot zauberte mir ein Lächeln ins Gesicht. Ich hatte also diesmal nicht vergessen, den Backautomaten im Voraus so zu programmieren, dass ich zum Frühstück frisches Brot hatte. Das Näschen des Jungen zuckte wieder.

      »Nein, das ist nicht für dich, mein Kleiner«, murmelte ich und strich ihm über den Kopf. »Für dich gibt’s was anderes.«

      Ich nahm eine Flasche Taigeis-Milch aus dem Kühlschrank. Das war eines meiner bestgehüteten Geheimnisse. Mir war es gelungen, zwei der zahmen Taigeis-Weibchen zu melken. Das hatte ihnen zwar nicht gefallen, war aber die beste Möglichkeit, mutterlose Jungtiere am Leben zu erhalten. Ich hatte schon mit anderer Milch experimentiert, aber das war einfach nicht dasselbe. Und die Kratzer, die ich beim Melken abbekommen hatte, waren es schon wert, wenn ich damit ein Leben retten konnte.

      »Zeit zum Aufwachen«. Ich stieß den kleinen Fellball an. Sobald das Mundstück sein Schnäuzchen berührte, begann er gierig zu saugen. Er öffnete dabei nicht einmal die Augen. Für ihn war das Leben einfach – essen, trinken, schlafen, und wenn er erwachsen wäre, kämen noch die Paarung und Zeugung von Nachwuchs hinzu. Er würde nie die Probleme haben wie wir Albyaner. Ich beneidete ihn beinahe.

      Der Kleine rülpste zufrieden und rollte sich dann wieder zum Schlafen zusammen. Lächelnd trug ich ihn hinüber in das von mir so genannte Kinderzimmer. Ich wusste gar nicht mehr genau, wie viele Jungtiere ich hier von Hand aufgezogen hatte, mit vielen Fütterungen auch während der Nacht. Waren es zehn oder mehr? Da würde ich in meinen Unterlagen nachsehen müssen, bevor ich diesen hier benannte. Ich gab keinem von ihnen richtige Namen. Sonst wären sie mir zu sehr ans Herz gewachsen.

      Ich legte ihn vorsichtig in den künstlichen Bau, den ich aus einer Kiste und Stofffetzen gebaut hatte. Nach dem Ausmisten der Ställe würde ich wieder nach ihm sehen. Aber jetzt wollte ich erst einmal frühstücken. Das Brot war jetzt sicher fertig.

      Ich seufzte, als sich just in diesem Moment ein Piepsen irgendwo im Haus hören ließ. Wo hatte ich nur diesmal meinen CommStick vergraben? Irgendwie verlegte ich das vermaledeite Ding immer. Damals in Priomh hätte ich in meinem SmartHome die KI gefragt, wo sich das Teil befand, aber über solche Technik verfügte ich hier auf der Farm nicht. Und vermisste sie entgegen anfänglichen Befürchtungen auch nicht.

      Bis ich den Stick in einem Stiefel auf der Diele fand, hatte er aufgehört zu piepen. Keine Ahnung, wie das Teil da gelandet war. An manchen Tagen schien es sich wirklich selbständig zu machen und wegzulaufen, wenn ich nicht hinsah. Etliche verpasste Anrufe von Cyle. Seufz. Der ließ nie locker.

      Während ich die Liste der Benachrichtigungen durchging, erschien eine neue Mitteilung.

      Ruf mich zurück. Ist dringend.

      Da wurde ich doch neugierig und wählte seine Nummer, schaltete aber die Hologramm-Funktion aus. Mir war gerade nicht danach, Leute zu sehen, nicht einmal, wenn es sich um einen Freund handelte.

      Er antwortete sofort. »Wie geht’s dir, Lieblings-Einsiedler?«

      »Bin beschäftigt. Was gibt’s so Dringendes?«

      »Du bist verbunden worden.«

      »Hä?«

      Cyle stöhnte. »Jetzt sag mir nicht, du hast meine Botschaften nicht gelesen? Und keine Nachrichten gehört?«

      »War beschäftigt.«

      »Jetzt stell das Holo an. Ich will dein Gesicht sehen, wenn ich‘s dir sage.«

      Am liebsten hätte ich aufgelegt. Was an ihm hatte ihn nochmal zu meinem Freund gemacht??

      »Jetzt sag mir einfach, was los ist«, knurrte ich. »Ich hab Hunger, und du weißt, was das bedeutet.«

      »Daran erinnere ich mich von unseren gemeinsamen Zeiten auf der Akademie«, bestätigte Cyle lachend. »Ist vielleicht besser, dass ich mich nicht mit dir im selben Raum befinde.«

      »Sag. Schon.«

      »Ich habe einen Planeten entdeckt, auf dem zu uns passende Frauen leben«, sagte er und legte dann eine Künstler-Pause ein. Ich versuchte, ihm mental zu folgen. Passende Frauen?

      »Du meinst…Gefährtinnen?«

      »In der Tat. Und eine Gegend auf diesem Planeten ist Albya auch kulturell sehr ähnlich. Mein Bruder hat schon seine Gefährtin unter den Frauen dort gefunden. Wie konntest du das in den Nachrichten verpassen? Oder im QuantNet? Es wurde doch überall darüber berichtet.«

      »Ich war beschäftigt«, wiederholte ich nun zum dritten Mal. »Die Taigeis versorgen sich schließlich nicht von alleine.«

      »Es gibt aber mehr im Leben als deine Tiere, mein lieber Freund. Wann hast du das letzte Mal etwas anderes gesehen als deine Farm? Wie wär’s, wenn du nach Priomh kommst, und ich könnte dir erzählen, was alles passiert ist?«

      »Ich habe hier ein mutterloses Jungtier, um das ich mich kümmern muss, eines der männlichen Tiere muss von den anderen getrennt werden, weil es zu aggressiv geworden ist, und der Futterpreis ist schon wieder gestiegen. Also nochmal – ich habe Wichtigeres zu tun.«

      »Wichtigeres als eine Gefährtin zu finden?«, fragte er ungläubig. »Du weißt doch sicher, was das bedeutet. Wir werden mit unserer Art nicht aussterben. Ist das nicht wichtiger als ein aufmüpfiger Taigeis?! Und ich hoffe außerdem, dass wir durch die Peritaner ein Mittel gegen die Schlafkrankheit finden. Vielleicht können wir schon bald unsere Frauen wieder aufwecken – auch deine Schwester!«

      Das ließ mich rückwärts gegen die Wand taumeln. Meine Schwester wieder erwecken, sie heilen. Ich hatte schon lange nicht mehr zu hoffen gewagt, dass ich je wieder mit ihr sprechen würde. Oder ihre Stimme hören könnte. Die vermisste ich am meisten. Sie war Sängerin in der Albischen Künstlerhalle in Priomh gewesen und hatte jeden Abend ihr Publikum erfreut. Auch an jenem Tag, als sie auf der Bühne zusammenbrach und in tiefen Schlaf versank, noch bevor ich bei ihr sein konnte.
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